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5 Hinweiſe zur Getreideernte. ä 


Von Oskar Hartwig, Berlin. 


Nicht nur für den Bauern und Landwirt bedeutet die 
Erntezeit eine Häufung der Arbeiten, auch die in der 
Land wirtſchaft tätige Hausfrau wird weitgehend durch die 
Beſchäftigung auf dem Felde, im Hof und in den Wirt- 
ſchaftsgebäuden erfaßt. Einen gewiſſen Ausgleich ſchafft 
ja die Einrichtung der „Landͤhilfe“, die in Form von zu⸗ 
ſätzlichen Arbeitskräften der bäuerlichen Familie eine 
weſentliche Entlaſtung bringt. Eine weitere, nicht zu ver⸗ 
achtende Hilfe ſtellen die verſchiedenen Maſchinen dar, 
deren Anſchaffung nicht nur dem in der Landwirtſchaft 
Arbeitenden zugute kommt, ſondern darüber hinaus auch 
vielen in der Induſtrie arbeitenden Volksgenoſſen Ver⸗ 
dienſtmöglichkeiten bringt. Die Arbeitshäufung in land⸗ 
wirtſchaftlichen Betrieben und die Verluſtgefahr während 
der Ernte wird dadurch auf ein erträgliches Maß zurück⸗ 
geſchraubt. Beſonders gilt das für die Mähmaſchinen, von 
denen der Bindemäher die vollendete Form darſtellt, 
weil durch ihn zwei Drittel der beim Senſenſchnitt ſonſt 
anfallenden Körperverluſte vermieden werden. 

Ein heikler Punkt während der Getreideernte iſt das 
Mähen des Lagergetreides. Man ſollte ſchon vor 
Beginn der Ernte überlegen, von welchen Seiten aus man 
mähen kann. Von den Hilfsein richtungen hat ſich be⸗ 
ſonders der verbeſſerte Außenteiler bewährt. Eine 
ſchräg nach hinten verlaufende Richtung des Lager⸗ 
getreides iſt am günſtigſten, doch wird der Fall ſchon 
ſchwieriger, wenn das Getreide nach außen hängt. Bei 
dieſem Zuſtande verwendet man am beiten gute Ähren- 
heber, die jedoch auch dort zwecklos ſind, wo das Ge— 
treide in der Fahrtrichtung überhängt. In dieſem Falle 
behilft man ſich mit dem ſogenannten Legebinder. 
Hierbei überlegt man ſich auch, ob — je nach der Richtung 
des Lagergetreides — rechts oder link ſchneidende Mäh— 
maſchinen zur Anwendung kommen ſollen. 

Bei mehreren benachbarten Betrieben empfiehlt ſich 
auch die gemeinſchaftliche Anſchaffung und An⸗— 
ſpannung, bzw. kleinſte Maſchinentypen. Eine Neuerung 
ſtellt der Einbaumotor der Mähmaſchinen dar, der 
eine weſentliche Erleichterung für die Zugtiere bedeutet. 
Weitere Hilfsmittel zur Beſcheunigung und Erleichterung 
der Erntearbeiten ſind die verſchiedenſten Ausführungen 
des Gummiradantriebes bzw. der Gummiwagen 
ſelbſt, der z. B. auf ſandigen Böden nur die Hälfte An⸗ 
ſpannung gegenüber der bisher üblichen verlangt. Auch 
Höhenförderer ſind zur ſchnellen Abwicklung der 
Erntearbeiten ſehr angebracht. Man ſehe auch auf einen 
richtigen Maſchineneinſatz und zweckmäßige Folgearbeiten, 
um beiſpielsweiſe unſachgemäße Aberntung oder Erzielung 


Richtiges Aufſtellen und 


muffiger Garben zu vermeiden. 
und des gemähten 


ſachgemäße Behandlung der Hocken 
Getreides überhaupt helfen hier viel. 

Selbſtverſtändlich iſt die Vorbedingung für einen rei⸗ 
bungsloſen Ablauf der Ernte eine zweckmäßige Frucht ⸗ 
folge, die eine allzu große Zuſammendrängung der 
Erntearbeiten vermeidet. Sollten ſich in dieſem Jahre 
derartige Schwierigkeiten ergeben, ſo ſtehe man nicht an, 
das Anbauverhältnis der Körnerfrüchte für das nächſte 
Erntejahr grundlegend zu ändern. Auch hinſichtlich un⸗ 
ſerer Ernährungsgrundlage ſollte man hierbei ſchon an die 
zweckmäßigſten Anbaufrüchte denken, wie ſie der Raps, 
Rübſen, Flachs und die Wintergerſte darſtellen. Denn ſie 
liefern viele Futtermittel und Induſtrierohſtoffe, die wir 
heute leider noch in großem Maße vom Ausland ein⸗ 
führen müſſen, auch bringt ihr Anbau eine beachtliche 
Auflockerung der ſommerlichen Arbeitsſpitze. 

* 


Verbeſſerungen bei der Arbeit mit dem Bindemäßer. 

Bei den Selbſtbindern iſt es üblich, den Knüpfapparat 
durch die Garbe ſelbſt in Tätigkeit zu ſetzen, indem nämlich 
die Garbe, wenn ſie den gewünſchten Umfang erreicht hat, auf 
einen Hebel einen Druck ausübt, durch den der Knüpfapparat 
in Tätigkeit geſetzt und die Garbe ausgeworfen wird. Mit 
einer einfachen Vorrichtung wird nun dieſe im allgemeinen 
durch den Druck der Garbe bewirkte Funktion im Bedarfs: 
falle von der Hand ausgelöſt. Dieſer Umſtand tritt z. B. 
ein, wenn ſich in Lagerſtellen auf dem Bindetiſch eine große 
Menge Getreide angeſammelt hat, die den notwendigen 
Druck auf den Hebel aber deswegen nicht ausüben kann, 
weil das wirr durcheinanderhängende Getreide der Lager⸗ 
ſtelle von den Packerarmen nicht reſtlos erfaßt wird, ſon⸗ 
dern ſich zum Teil oben am Elevator ſtaut. Ein ſelbſt⸗ 
tätiges Ausdrücken erfolgt alſo nicht und die Folge iſt, 
daß die Tücher ſtehen bleiben und darum angehalten wer⸗ 
den muß. Dieſer Vorgang wiederholt ſich in den Lager⸗ 
ſtellen ſehr oft. Mit der nachſtehend beſchriebenen Vor⸗ 
richtung läßt ſich dieſer Aufenthalt vermeiden: An dem 
Auslöſearm, der unter Wirkung des Wiegehebels den 
Knüpfapparat ſelbſttätig in Tätigkeit ſetzt, wird eine Oſe 
angeſchweißt und hieran eine Leine oder ein dünnes Draht- 
ſeil befeſtigt, das durch eine zweite Oſe oder eine ſonſtige 
Führung hindurch bis in die Nähe des Führerſitzes ge 
führt und dort befeſtigt wird. Der Führer kann alſo durch 
Ziehen an einem Ende der Leine jederzeit den Knüpf⸗ 
apparat einrücken und eine Garbe auswerfen. Bedingung 


iſt, daß einerſeits die ſelbſttätige Funktion durch die Vor⸗ 


richtung zur Handauslöſung nicht geſtört 
andererſeits, daß die Vorrichtung der Handauslöſung bei 
den infolge der ſelbſttätigen Auslöſung eintretenden Be⸗ 
wegungen ohne Zerrung nachgibt. Neben dem Vorteil 
des beliebigen Auswerfens der Garben, das eine leichtere 
Überwindung der Lagerſtellen gewährleiſtet, bietet die Vor⸗ 
richtung aber noch einen weiteren Vorteil: 


Es iſt üblich, mit den Selbſtbindern die Frucht der 
Schlagform entſprechend winklig zu mähen. Hierbei 
tritt nun der Übelſtand auf, daß der Bindetiſch am Ende 
jeder Seite faſt voll iſt und ſofort nach der Wendung 
ſelbſttätig eine Garbe ausgeworfen wird. Dieſe Garbe 
liegt nun bei der nächſten Wendung im Wege des Binders 
und wird beim überfahren mugebzojden. Um dem ab» 
zuhelfen, geben viele Bauern und Landwirte dem Binder 
noch einen zweiten Mann mit, der die Eckgarben weglegt. 


wird und, Abgeſehen 


von den unnötigen Koſten dieſes zweiten 
Mannes fällt dieſer auch für dringendere, andere Arbeiten 
aus. Dies läßt ſich durch die erwähnte Vorrichtung ner⸗ 
meiden. Kommt der Binder an eine Ecke, ſo ſchwenkt man 
etwas nach außen und zieht, ſobald das Meſſer frei iſt, 
an der Vorrichtung. Hierdurch wird auf der eben ge⸗ 
mähten Seite noch eine Garbe ausgeworfen und da keine 
weiteren Halme abgeſchnitten werden, bleibt der Elevator 
ziemlich leer. Nach der Wendung ſind etwa erſt nach 5 bis 
8 Meter ſoviel Halme durch den Elevator gefördert, daß 
ein ſelbſttätiges Auswerfen erfolgt. Dieſer Raum bleibt 
mithin immer für die Wendung frei. Zu demſelben Zweck, 
nämlich um zu verhüten, daß die Eckgarben beſchädigt 
werden, werden die ſogenannten Eckgarbenträger gebaut. 
Leider ſind dieſe nicht zu allen im Gebrauch befindlichen 
Selbſtbindern verwendbar, während die erwähnte Vor⸗ 
richtung an jedem Binder angebracht werden kann. 


Landwirtſchaftliches. 


Einheimiſche Grasarten. 


Als vorzügliches Futtergras gilt das Franzöſiſche 
Raygras (Avena elatior), das beſonders gut auf Wieſen 
gedeiht. Es ſtellt ein überaus ertragreiches Gras dar, 
das bereits im erſten Jahre bedeutende Ernten liefert. 
Die auch Glatthafer genannte Pflanze gibt ein ſehr 
ausdauerndes Obergras ab, das vornehmlich für Klee⸗ 
grasmiſchungen in Betracht kommt. Während es ſich auf 


Wieſen ausgezeichnet bewährt und üppig gedeiht, iſt es 
zur Verwendung auf Weiden völlig ungeeignet. Es bildet 
einen ſehr lockeren Horſt und entwickelt ſich verhältnis⸗ 
mäßig früh; ſeine Blüte tritt bereits im Juni ein. 


Das Knaulgras (Dactylis glomerata) iſt, wie der 
Glatthafer, als ausdauerndes Obergras außerordentlich 
geſchätzt. Sein Horſt iſt ziemlich dicht und von polſter⸗ 
artiger Form. Große Maſſen von gutem Jutterwerte 
können aus der ertragreichen Pflanze gewonnen werden, 
die bereits Ende Mai zu blühen anfängt. 


Die Tiere nehmen es wegen der dichten Horſte nicht 
immer gern auf, weshalb es ſich auch nicht gut für Weide⸗ 
flächen eignet; auf Wieſen jedoch kann ſein Anbau ſehr 
empfohlen werden, beſonders in Verbindung mit kurz⸗ 
friſtigen Kleegrasmiſchungen. Kenntlich iſt das Knaulgras 
hauptſächlich an ſeinen breiten, zuſammengefalteten Blatt⸗ 
Trieben. O. H. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Weſpeuplage im Obſtgarten. 


Die Weſpen werden zur Plage, wenn an den Spalieren 
die Trauben, Pfirſiche und Birnen reifen. Bei kleinen 
Bäumen und wenigen Spalieren kann man ſich durch Ein⸗ 
hüllen der Früchte in Gazeſäckchen helfen. Eine Vernich⸗ 
tung der Schädlinge aber iſt dabei ausgeſchloſſen. Bei 
größeren Anlagen oder Bäumen iſt durch das Einhüllen 
nicht genügend Abhilfe zu ſchaffen. Die Weſpen zernagen 


die ſchönſten und reifſten Früchte. Um den Schädlingen 
hier wirkſam entgegenzutreten, muß man fie in Fanug⸗ 
gläſer locken, die an den Bäumen und gefährdeten 
Spalieren aufgehängt werden. Man füllt zu dem Zweck 
weithalſige Flaſchen oder Geleegläſer zur Hälfte mit einer 
ſchwachen Zuckerlöſung oder auch mit Waſſer, dem etwas 
Honig, Gelee oder Bier zugeſetzt wird. Der Geruch lockt 
die Weſpen an. Sie fallen dabei in die Flüſſigkeit und 
ertrinken. Die Löſung iſt nach Bedarf zu erneuern. Die 
Gläſer werden mit einer Drahtſchlinge befeſtigt, ſo daß 
man ſie leicht wieder entfernen kann. — ei 


„Großhacken“ des Gemüſes. 


Daß das Hacken während des Wachstums die wichtigſte 
Pflegearbeit im Garten iſt, dürſte bekannt ſein. Der Aus⸗ 
ſpruch: „Das Gemüſe will großgehackt werden“ hat ſeine 
Berechtigung. Das Hacken ſoll nicht nur das Unkraut be⸗ 
ſeitigen und vernichten, ſondern auch der Luft den Zutritt 
zum Boden erleichtern, die krümelige Beſchafſenheit (die 
ſogenannte Bodengare) erhalten und die Waſſerverduſtung 
vermindern. Der Boden iſt nämlich mit ganz feinen 
Röhrchen, den ſogenannten Haarröhrchen oder Kapillaren, 
durchzogen, in denen dauernd Waller aus der Tiefe nach 
oben ſteigt. Iſt nun ein Boden verkruſtet, ſo enden dieſe 
Röhrchen direkt an der Bodenoberfläche und das aus⸗ 
tretende Waſſer verdünſtet. Werden dagegen die Röhrchen 
durch das Hacken in der oberſten Bodenſchicht zerſtört, ſo 
enden ſie unterhalb der Oberfläche. dort, wo ſich die 
Wurzeln befinden, fo daß das Waſſer von dieſen erfaßt 
werden kann und nicht verloren geht. Durch die dauernde 
Vernichtung des Unkrautes im Jugendſtadium ſtehen alle 
verfügbaren Nährſtoffe lediglich den Kulturpflanzen zur 
Verfügung. Ein häufiger Fehler in der Pflege der Haus⸗ 
gärten iſt, daß zuviel gegoſſen und zu wenig gehackt wird. 

Gartenbauinſpektor K. 


Gemüſeſchädlinge im Juli. 

Für ſpäte Saaten wie Kohlrabi, Winter- oder 
Blätterkohl, Salat, Endivien u. a. ſind die Miſtbeete vor⸗ 
zubereiten. Vor allem iſt die Erde durch Übergießen mit 
einem 0,5 prozentigen Queckſilbermittel (60 Gramm in 
20 Liter Waſſer] keimfrei zu machen. Auch eine Miſchung 
der Erde mit dem entſprechenden Pulver (etwa 75 Gramm 
je Geviertmeter Oberfläche) hat ſich 3 Wochen vor der Be⸗ 
ſtellung bewährt. 

Gegen Gurkenkrätze, Meltau, Rote 
Braunfleckenkrankheit und Meltau der Tomaten 
Schwefel⸗Löſungen günſtig. 

Großen Schaden köunen im Freiland die Kohlweiß⸗ 
lingsraupen verurſachen. Beim Ableſen ſind ſolche 
Raupen, die ſich träge bewegen und aufgedunſen ſind, zu 
ſchonen, da fie in ihrem Körper Schlupfweſpenlarven be⸗ 
herbergen, die die Raupen zugrunde richten. Abgeſehen 
vom Ableſen kann die Bekämpfung durch Beſtäuben der 
taufeuchten Pflanzen mit friſch gelöſchtem Kalk, Holzaſche 
oder Thomasmehl erfolgen. Auch hat ſich ein Beſpritzen 
des befallenen Kohles mit 1% Kilogramm friſchem, dal⸗ 
matiniſchemJnſektenpulver und 3 Kilogramm Schmier⸗ 
ſeiſe auf 100 Liter Waſſer bewährt. b 

In Spargelanlagen iſt auf die Spargelkäfer zu achten. 
Bekämpfung wie gegen die Kohlweißlingsraupen. 


* 


Spinne, 
wirken 


Vielfach kann man Stellen beobachten, auf denen die 
verſchiedenen Gemüſearten alljährlich nur ſchlechte Erträge 
bringen. Hebt man ſolche Pflanzen heraus, ſo laſſen ſich 
an den Wurzeln kleine Knötchen feſtſtellen. Dieſe An⸗ 
ſchwellungen werden durch Wurzelälchen hervor⸗ 
gerufen, die mit bloßem Auge nicht ſichtbar ſind. Solche 
verſeuchten Stellen ſind im Laufe des Sommers durch 
Stäbe zu kennzeichnen und im Herbſt nach Aberntung der 
Gewächſe mit Schwefelkohlenſtoff zu behandeln. 

Neuerdings macht ſich beim Spinat die ſogenannte 
Moſaikkrankheit unangenehm bemerkbar. Um ihr aus 
dem Wege zu gehen, find frühe Ausſaaten zu vermeiden, 
da dieſe dem Blattlausbefall als Krankheitsübertragung 
am meiſten unterliegen. 

Bei vorwiegend naſſem Wetter tritt beim Sellerie 
ſehr leicht die Roſtkrankheit auf. Es bilden ſich auf der 
Unterſeite der Blätter gelb- und dunkelbraune Puſteln, 
die immer zahlreicher werden und ſchließlich die Blätter 
zum Abſterben bringen, wodurch die Entwicklung der 
Knollen beeinträchtigt wird. Um das Auftreten der Krank⸗ 
heit zu verhindern, iſt vorbeugendes Beſpritzen der 
Pflanzen mit einprozentiger Kupferkalkbrühe zu empfehlen. 

Gartenbauinſpektor G. K. 


Das Platzen der Nelken. 


Das iſt eine recht unangenehme Eigenſchaft mancher 
Nelkenſorten, die beſonders bei den großblumigen Topf⸗ 
und Remontant⸗Nelken ſtark auffällt, weil die zahlreichen 
Blumenblätter dann nach einer Seite aus dem Kelche 


hervorquellen und die Blume verunſtalten (Abb. 1). Um 
dieſes zu verhüten, wenden die Nelkenzüchter einfache 
Gummiringe, ſogenannte Fadenringe an, die ſchon der ge⸗ 
ſchloſſenen Knoſpe umgelegt werden (Abb. 2). Man hilft 
dann durch Offnen der Kelchblätter an den Spitzen etwas 
nach und erleichtert dadurch das Aufblühen, ſo daß die 
Eutwicklung normal fortjchreitet (Abb. 3). Das Mittel iſt 
ſehr einfach und von jedem Blumenfreund anwendbar. 

— eli — 


Viehzucht. 


Die Jutterkammer im Juli. 


Die Fütterung iſt in der heißen Zeit mehr nach außen 
verlegt. Davon machen auch die Schweine keine Aus⸗ 
nahme, bei denen das Grünfutter gleichfalls jetzt die Haupt⸗ 
rolle ſpielen ſollte. Man darf aber nicht vergeſſen, daß die 
Pflanzen nun ſchon zu verholzen beginnen. Dann find 
ſie nicht mehr als Schweinefutter geeignet. Es iſt daun 
beſſer, zeitig zu mähen und Heu oder Gärfutter zu machen. 
Grünfutter iſt in der Schweinemaſt dem Silofutter etwas 
unterlegen. Bis zu 3 Kilogramm Klee, Luzerne oder im 
Notfall auch Gras können den Tieren gereicht werden. 
Man ſoll aber von dem Grünfutter nicht zu viel ver⸗ 
langen: etwa 1 Kilogramm Schrot oder eine entſprechende 
Menge Kartoffelflocken (bei wachſenden Tieren auch 
Magermilch oder Fiſchmehl) müſſen hinzukommen. Nur 
bei tragenden Sauen kann man mit der Grünfuttergabe 
allein auskommen. Keinesfalls aber bei jäugenden 
Muttertieren. 5 

Auch beim Rindvieh wird ſich nach Eintritt des 
Hochſommers die Weideernährung ſchwieriger geſtalten und 
Zuſchüſſe erſorderlich machen. Am zweckmäßigſten wird es 
immer ſein, nur noch morgens und abends auszutreiben 
und mittags kräftigeres Futter geringerer Maſſe zu 
reichen. Eine Überlaſtung der Weideflächen kann ſich jetzt 
(in der trockenſten Zeit des Jahres) leicht rächen. Will 
man die Grünmaſſe aus dem Feldfutterbau zur Gärfutter⸗ 
bereitung ſchonen — To iſt immer wieder an eine Zwiſchen⸗ 
nutzung der Wieſen als Weidefläche zu erinnern. Zum 
Ausgleich können dann ſpäter die erſtarkten Weiden zur 
Mahd herangezogen werden. Bei ſehr ſorgſamer Behand⸗ 
lung laſſen ſich ſolche Späternten an Gras, möglichſt zu⸗ 
ſammen mit Kleearten oder anderen Leguminoſen, auch 
zur Gärfutterbereitung verwenden. Rohſtoffe hierzu laſſen 
ſich jetzt noch auf früh geräumten Raps⸗ und Getreide- 
feldern, nach Frühkartoffeln uſw. in Jorm von ver⸗ 
ſchiedenen Hülſenfruchtgemengen zur Ausſaat bringen. 
Natürlich iſt dabei Eile geboten und eine etwas geringere 
Sorgfalt der Saatvorbereitung wird ausnahmsweiſe durch 
ſtärkere Ausſaat ausgeglichen. Gärfutter bietet gegenüber 
der Dürrheubereitung den Vorteil eines Saftfutter⸗ 
beſtandes über einen großen Teil des Jahres hinweg. 
Einen beſonderen Nutzen wird daraus die Milchvieh⸗ 
haltung ziehen, die vielfach immer noch an einer zu reich⸗ 
lichen Fütterung im Frühſommer und zu dürftigen im 
Spätwinter krankt. Dr. E. Feige. 


Geflügelzucht. 


Unſer Geflügelhof im Juli. 


Das Brutgeſchäft iſt nun beendet und die erſten Auf⸗ 
zuchtsſchwierigkeiten bereits überwunden. Nun verlangt 
das Junggeflügel die ganze Aufmerkſamkeit des Züchters. 
Wenn irgend möglich, find auch noch weiterhin die fungen 
Tiere von den alten zu trennen. 

Vornehmlich achte man jetzt auf die Fütterung. 
Bei der jetzt herrſchenden heißen Zeit iſt die Gefahr des 
Sauerwerdens des Weichfutters ungemein groß. Darum 
darf kein Weichfutter ungenutzt auf dem Hofe ſtehen 
bleiben. Grünfutter ſoll in aus reichender Menge ſtets 
zur Verfügung ſtehen. Am beſten iſt Zugang zu eiuer 
kurzgehaltenen Grasweide. Das Trinkwaſſer iſt täglich 
mehrmals zu erneuern. Damit es kühl und friſch bleibt, 
findet es ſeinen Platz am beſten im Schatten. Um 
etwaigem Durchfall vorzubeugen, gibt man dem Triuf- 
waſſer etwas Eiſenvitriol bei. 

Jetzt muß auch ſchon die erſte Muſterung unter 
dem Junggeflügel vorgenommen werden. Was bereits 
erkennbare Fehler zeigt, iſt kurze Zeit zu mäſten und zu 
ſchlachten. Dadurch ſpart man Futter und ſchafft Naum 
für die übrigbleibenden Tiere. Dem Staubbad iſt ver⸗ 
mehrte Aufmerkſamkeit zu ſchenken, da das Ungeziefer 
ſich jetzt ungemein vermehrt. Selbſtverſtändlich iſt auch 
peinlichſte Reinlichkeit im Stall geboten, ebenſo iſt der 
Schlafraum auch nachts gut zu lüften. Der Eierſegen läßt 
jetzt nach, trotzdem nd die Eier mehrmals täglich den 
Neſtern zu entnehmen, damit ſie nicht durch brütluſtige 


Hennen angebrütet - werden Derartige Hennen ſperre 
man in einen luftigen, völlig leeren Raum und beſprenge 
den Fußboden mehrmals täglich mit kaltem Waſſer. Die 
Fütterung ſei trotzdem reichlich und gut. Dann vergeht 
dte Brutluſt bald. Wo gegen Monatsende bereits die 
Mauſer auftritt, ſorge man für federbildende Futter⸗ 


mittel. 
4. 
Bei der Putenaufzucht beachte man, daß die 
jungen Tierchen Regen und Bodennäſſe nicht gut ver⸗ 
tragen. Auch gegen die Einwirkung der ſengenden 


Sonnenſtrahlen ſind ſie recht empfindlich. Man ſchaffe da⸗ 
her ſchattige Ausläufe auf Weide und Brachland. 

Wer an ſeinen Gänſen Freude erleben will, halte 
ſie als Weidetiere. Gegebenenfalls treibe man ſie an die 
Straßen ränder und auf Wegebreiten. Abends erhalten ſie 
dann eine Handvoll Körner als Zufutter. Enten können 


noch ausgebrütet werden, nicht zur Zucht, ſondern als 
Schlachtware. Schlachtenten füttere man reichlich mit 
Sellerteblättern, dadurch bekommt das Fleiſch einen 


pikanten Geſchmack. 

Auch auf dem Tauben boden ſoll peinlichſte Rein⸗ 
lichkeit herrſchen. Namentlich unter dem Speck⸗ und Mehl⸗ 
käfer haben die Tauben viel zu leiden. Wo ſich dieſe 
Schmarotzer einniſten, können ſie ganze Bruten vernichten. 
Man fahnde darum täglich nach dieſen Plagegeiſtern. 
An friſchem Trinkwaſſer darf man es nicht fehlen laſſen. 
Auch lieben die Tauben, im Gegenſatz zu den Hühnern, ein 
erfriſchendes Waſſerbad. Was nun noch erbrütet wird, 
diene der Küche. Zur Zucht ſind dieſe Spätbruten nicht 
mehr zu verwenden. Sch. 


Bienenzucht. 


Ganz ſauberes, einwandfreies Bienenwachs! 

Es gereicht ſo manchen Imkern gewiß nicht zur Ehre, 
daß ſo viele Wachskuchen zur Verarbeitung von künſtlichen 
Mittelwänden oder auch zum Verkaufe angeboten werden, 
die von Fremoͤkörpern nur fo ſtrotzen. Daraus kann nie 
eine ſchöne Mittelwand gepreßt werden. Um recht ſauberes 
Wachs zu erhalten, wählen wir folgendes Verfahren: Man 
läßt die Wachsſtücken, Wachsreſte, Wachsabfälle in weichem 
Waller (Regenwaſſer!) ſchmelzen, aber nicht kochen und 
ſchöpft Schaum und Schmutz dauernd ab. Am beſten ver⸗ 
wenden wir dazu einen hölzernen Löffel. 

Wenn die Oberfläche ganz klar geworden iſt, legt man 
einen paſſenden Deckel auf und umhüllt den Topf dick mit 
Papier, Holzwolle, Tüchern, Säcken uſw. und bewirkt da⸗ 
mit eine äußerſt langſame Abkühlung des Inhaltes. 
Darin liegt das ganze Geheimnis der Sauberkeit des 
Wachſes. Am beſten wird der Topf über Nacht auf dem 
Herde belaſſen. Am Morgen iſt der Wachskuchen feſt⸗ 
geworden und wird aus dem Topfe herausgenommen. 
Durch das langſame Abkühlen find alle Fremdkörper zu 
Boden geſunken und haben ſich an der Unterſeite des 
Kuchens feſtgeſetzt. Sie werden nun mit einem ſcharfen 
Meſſer abgeſchabt oder abgekratzt, bis das ſchöne, gelbe 
Wachs zum Vorſchein kommt. Das in den Schabereſten 
noch enthaltene Wachs kann bei der nächſten Schmelze 
wieder hinzugegeben werden. 

Kreisbienenmeiſter Weigert. 

* 


Bienenbeutenſtand der 
ausſtellung in Frankfurt a. waren vor allem 
Blätterſtöcke ausgeſtellt, die ein Baurahmenfenſter 
haben. Es mag ſein, daß ſich derartige Konſtruktionen für 
die Rhein⸗Main⸗Gegend beſonders eignen. Auch ein dreh- 
barer Sonnenwachsſchmelzer war zu ſehen, der manchem 
Anfänger den Anreiz zum Erwerb eines ſolchen nütz⸗ 
lichen Gerätes gegeben haben mag. des 


Jagdweſen. 


Die Jagd im Juli (Henert). 

Gegen Ende des Monats beginnen die Rothirſche zu 
fegen, nachdem das neue Geweih vereckt iſt. Je weiter die 
Feiſtzeit vorſchreitet, deſto heimlicher werden die Hirſche. 
Sie bevorzugen beſonders Dickungen in der Nähe guter 
Aſungsplätze. Die Schaufler ſind beim Schieben, ſie 


Auf dem Reichs nährſtands⸗ 


fragen noch ganz unreife Baſtgeweihe, die erſt rund vier 
Wochen ſpäter fertig werden als die der Rothirſche. Rot⸗ 
und Damtiere haben geſetzt und führen Kälber, ſie ſind 
nach Möglichkeit vor Störungen zu ſchützen. 

Die Rehbrunft beginnt gegen Ende des Monats. Vom 
hegeriſchen Standpunkt ſind bis Mitte des Monats nach 
Möglichkeit ſchlecht veranlagte Böcke auf die Decke zu 
legen. Mit dem Abſchuß der guten Böcke iſt erſt nach der 
Brunft zu beginnen. Die Ricken ſtehen jetzt bei ihren 
Kitzen, Störungen ſind möglichſt fernzuhalten. 

Der Monat Juli bringt auch den Aufgang der Jagd auf 
unſer urigſtes Wild, das Schwarzwild. Im Intereſſe der 
Erhaltung des Nachwuchſes dürfen Bachen fedoch grundſätz⸗ 
lich noch nicht geſchoſſen werden, während zur Vermeidung 
des Wildſchadens einige gut entwickelte Friſchlinge ſchon 
dem Blei verfallen können. 

Mitte des Monats geht die Entenjagd auf, doch ſollte 
auf alle Fälle erſt dann mit dem Abſchuß begonnen wer⸗ 
den, wenn die Jungenten für wirklich ſchußreif gelten 
können. Die über dem Schilf ängſtlich flatternde und kurz 
kreiſende Mutterente iſt unter allen Umſtänden zu ſchonen, 
um den Schof nicht der Führerin zu berauben. Zur 
Entenjagd gehört ein guter Hund, der krankgeſchoſſene 
Enten nicht verkommen läßt. : 

Die Hunde müſſen von jetzt an ein ſyſtematiſches Trai⸗ 
ning erhalten, beſonders diejenigen, die in der Stadt Ye 
halten werden und denen die nötige Bewegung gefehlt hat. 
Jedoch gönne man dem unermüdlichen vierläufigen Ge⸗ 
hilfen bei anſtrengender Arbeit Ruhepauſen zur Erholung. 

a Th.⸗Bromberg. 


Für Haus und Herd. 


Sächſiſche Quarkkeulchen. 


500 Gramm Quark, 250 Gramm Mehl, 2 Eier, 
125 Gramm Zucker, Priſe Salz, 1 Paket Backpulver; Fett 
zum Backen; Zucker und Zimt zum Beſtreuen. 

Der Quark wird durch ein Sieb geſtrichen und mit 
Mehl, Zucker, Ei, Priſe Salz und Backpulver zu gutem Teig 
verarbeitet. Man formt auf bemehltem Backbrett davon 
runde, etwa 1 Zentimeter dicke Plätzchen, die in Fett licht⸗ 
braun gebacken werden. Man bringt ſie heiß zu Tiſch und 
beſtreut ſie mit Zucker und Zimt. ; 


Oſtpreußiſcher Quarkpudding. 

65 Gramm Butter, 250 Gramm Quark, 80 Gramm 
Grieß, 14 Liter Milch, 150 Gramm Zucker, 2 Eier, % Paket 
Backpulver, 1 Zitrone, Priſe Salz; geſchmortes Obſt als 
Beigabe. 1% 

Die Butter rührt man mit dem Zucker, Priſe Salz 
und den Eigelb ſchaumig, dann fügt man nach und nach 
die übrigen Zutaten zu und zieht zuletzt den ſteifen Schnee 
der Eiweiß unter den Teig. Dicſer wird in eine mit 
Semmelkrumen ausgeſtreute Form gefüllt, muß im 
Waſſerbade eine Stunde kochen, wird geſtürzt und mit ge⸗ 
ſchmortem Obſt zu Tiſch gegeben. 


Stippmilch. 

Zwei Pfund weißer Käſe, ½ Liter ſüße Sahne, Zucker 
nach Bedarf. Der friſche, weiße Käſe wird gut verrieben, 
mit Sahne, am beſten mit Schlagſahne, ſchaumig geſchlagen 
und mit Zucker abgeſchmeckt. Man reicht dazu dicke, ſüße 
Fruchtſäfte oder Kompott. 

Weißkäſebuletten. 

375 Gramm friſcher Quark, 2 Eier, 50 Gramm Zucker, 
150 Gramm Semmelkrumen, Priſe Salz, wenig abgeriebene 
Zitronenſchale; Vanillezucker zum Beſtreuen; Fett zum 
Backen; Schmorobſt. 

Der friſche Quark wird durch ein feines Sieb gerührt, 
mit Salz und etwas abgeriebener Zitronenſchale abge⸗ 
ſchmeckt, mit Ei, Zucker und Semmelkrumen verrührt und 
zu kleinen Kugeln geformt, die man flachörückt. Sie wer⸗ 
den in geriebener Semmel gewälzt, in Fett lichtbraun ge⸗ 
braten und mit Vanillezucker beſtreut. Dazu reicht man 
geſchmortes Obſt. 
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